
i 128

' 8

»

Tages in ein Bauernmädchen in Lllenberg, heiratete
sie gegen den Willen seiner Litern und wurde Bauer.

Iu Sattlers Aufzeichnungen heißt er seitdem nicht
mehr „unser Karl", sondern nur noch „der Ellen
berger".

Wichtiger als diese Familienbeziehungen der Satt
lers sind für unsere kulturgeschichtlichen Erkenntnisse
die Einblicke in das tägliche Leben, die uns die Auf

zeichnungen Gottlieb Sattlers bieten. Wie gesagt, es
ist das Leben einer wohlhabenden und angesehenen
Kaufmanns* und Bürgerfamilie, die sich mancherlei
Luxus erlauben konnte und von ernstlicherem Unge
mach verschont blieb. Die zweite Frau Sattlers,
Karoline Teichmüller aus Braunschweig, scheint eine
tüchtige paussrau gewesen zu sein, die mit milder aber
sicherer pand ihrem pauswesen vorstand. Den Be
darf für den großen paushalt lieferte der eigene
Garten und das eigene Geschäft, feinere Gewürze
usw. bezog man vom „Italiener", den: pändler
Gaspare jdedrazzino, der seinen Laden Ecke Brüder-
straße-Marställerplatz hatte. Ob man das Brot von:

Bäcker bezog oder dort nur den selbstgefertigten Teig

backen ließ, ist nicht festzustellen. Sattlers Aufzeich
nungen erwähnen nämlich nur einmal die Bäcker, und
da aus besonderem Anlaß:Als im Jahre ^802 eine
arge Teuerung herrschte, hatten die Kasseler Bäcker
meister vorgezogen, keine frucht zu kaufen; sie stellten,
als ihre Borräte zu Lude gingen, einfach ihre Tätig
keit ein. Für solche Streiks hatte man aber damals
gar kein Verständnis. Die Regierung ließ kurzerhand
2\ Bäckermeister verhaften und ins Kastell setzen, bis
sie bereit waren, wieder zu backen. Mit Fleischwaren

versorgte sich die Familie Sattler gleichfalls selbst, und
das alljährliche Schlachtefest, wenn im perbst die drei
selbstgemästeten Schweine geschlachtet wurden, war
eins der pauptereigniffe des Jahres.

Die hohen Festtage des Kirchenjahres wurden eben
falls entsprechend gefeiert. Weihnachten verlies frei
lich anders als heute. Den Lhristbaum kannte man
damals in Kassel noch nicht allgemein, auch bei Satt
lers nicht. Beschenkt wurden nur die kleineren Kin
der, die Erwachsenen und Dienstboten waren davon

ausgeschlossen. Meist bestanden die Geschenke in not
wendigen Kleidungsstücken, es wurden keine allzu
hohen Beträge dafür aufgewandt. Als Weihnachten
^792 für die fünf kleinsten Kinder im ganzen 23 Mark
ausgegeben worden waren, — für die wohlhabende
Kaufmannsfamilie wahrlich nicht viel — bemerkt

Sattler in feinem Tagebuch mit großem Ausrufungs
zeichen : „Der Luxus steigt gar sehr!" Dafür kostete
das Neujahrsfest nach unseren Begriffen ganz unge
heuerliche Summen. An diesem Tage wurde alles,
was mit der Familie und dem Geschäft auch nur in
einiger Beziehung stand, mit Geldgeschenken bedacht,
vom pausarzt angefangen, der drei Louisdor,s (^ 6.20
Mark) erhielt, bis zu den Mädchen der umwohnenden
Familien, die im Geschäft Einkäufe machten, und bis
zum Ziegenhirten, der sich mit {5 Pfennigen begnü
gen mußte. Im Jahre J788 nennt Sattlers Auf
zeichnung 78 zu Neujahr beschenkte Personen mit
einem Gesamtbetrag von 390 Mark und 30 Pfennigen!

Nach und nach scheint dieses Übermaß an Geschenken
doch ein wenig zurückgegangen zu sein, immerhin be
trug die Gesamtsumme zu Neujahr &gt;^805 noch ^
Mark. Das Osterfest verlief ähnlich wie noch heute:
die Kinder suchten Ostereier, und die Familie machte
einen Frühlingsausflug.

Zu pimmelfahrt und am 2. Pfingsttag ging es
regelmäßig nach Weißenstein, der heutigen Wilhelms

höhe, wo an diesem Tage erstmalig im Jahre die
Wasser sprangen. Das war damals ein größeres Er
eignis als jetzt, denn die Wasserkünste waren bis zu
Ieromes Zeiten nur viermal jährlich in Betrieb:
pimmelfahrt, am zweiten Pfingsttag und an zwei
Sonntagen während der perbstmeffe. Nach Weißen-
stein zog man zu Fuß oder in Kutschen und Korb
wagen. Beides war ein billiges Vergnügen, zumal
das Essen meist von zu pause mitgenommen wurde.
Außer der Wilhelmshöhe, die ja erst in den 90 er

Jahren des achtzehnten Jahrhunderts ausgebaut
wurde, war Freienhagen ein beliebter Ausflugsort,
hin und wieder auch die Neue Mühle. Nach beiden
Orten konnte man bequem zu Schiff, d. h. auf einem

flußaufwärts gezogenen Sandkahn, gelangen. In der
näheren Umgebung Kassels wurden die Aue und vor
allem Schaumburgs Garten am Philosophenweg gern
besucht, schließlich noch das Fischhaus hinter Betten-
hausen und das Schützenhaus in der Schützenstraße.
Im Winter wurden der Eislauf auf dem Aueteich
und auf der Fulda, die Bälle und das Theater stän
dige Unterhaltung. Sattler und seine Damen waren
überaus eifrige Theaterbesucher, er selbst war alle
drei bis vier Tage dort. Das Eintrittsgeld war frei

lich viel niedriger als heute, eine Parkettkarte kostete
nach unserem Geld n,30 Mark. Das Schauspieler
personal bestand aus Wandertruppen. Recht oft weilte
z. B. feit ^ 78 ^ die tüchtige Großmaunfche Truppe in
Kassel, sie brachte die Erstausführungen von Lessings
„Minna von Barnhelm", Schillers „Räuber", „Don
Tarlos" und Mozarts „Entführung aus dem Serail".
Später, bis J803, kam Direktor paßloch mit einer
recht guten Truppe. Auch damals waren allerdings
die Kosten aus dem Kartenverkauf allein nicht zu be

streiten, der Landgraf Wilhelm IX. mußte jedesmal
einen Zuschuß von 5000 Talern geben. Die Bälle

fanden im heute abgerissenen Stadtbau an der Fulda
brücke statt. Der alljährliche Ball der pansegreben-
gilde, der vornehmsten Kasseler Gilde, der Sattler als
Großkaufmann angehörte, war meist eine recht billige
Sache. Einmal gab Sattler mit Frau und einer Toch
ter dort nur j,50 Mark aus. Umso teuerer kamen

die öffentlichen Maskenbälle,' deren jedes Jahr mehrere
im Stadtbau abgehalten wurden, und zu denen die
ganze gute Gesellschaft von Kassel kam. Auf einem
solchen Maskenball hat Sattler mit seiner Frau neun
Taler ausgegeben. Außerdem legte er Wert darauf,
daß bei allen Vergnügungen feine Frau sich vor den
anedren Bürgerfrauen sehen lassen konnte, für Klei
dung und Schmuck für seine Gattin legte er ebenfalls
nicht unbeträchtliche Summen au. Aber trotzdem
waren für ihn gerade die Maskenbälle eher eine Ein
nahmequelle, denn auf allen Kasseler Maskenbällen
wurde eifrig dem Glücksspiel, Faro oder Roulett, ge
huldigt. Und dabei hatte Sattler ein enormes Glück.

Nach den vier Maskenbällen des Jahres ^794 hatte
er f58,35 Mark im Spiel gewonnen, dagegen nur

30,85 Mark ausgegeben, sodaß er noch einen Gewinn
von j27,50 Mark neben dem gehabter Vergnügen mit

nach pause trug.

Unendlich viele solcher kultur- und heimatgeschicht
lich interessanten Dinge ließen sich noch aus den Auf
zeichnungen Gottlieb Sattlers entnehmen. Zolldirek
tor Woringer fand für feinen Vortrag, den er noch
mit Erinnerungen und Vergleichen aus der eigenen
Jugendzeit illustrieren konnte, ungeteilten Beifall der
zahlreichen und gespannt lauschenden Zuhörerschar.
Ls war ein anregender und amüsanter Abend zu

gleich.


